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Zusammen mit den Herausforderungen, die sich durch die Alte-
rung der Gesellschaft für Wirtschaft und Gesellschaft ergeben, 
gilt es also heute, das Leben von morgen neu zu denken. Weg vom 
linearen Lebensmodell unserer Vorfahren und weg von der heuti-
gen Parallelität hin zu einem Modell der Flexibilität. Doch wie ge-
langen wir dorthin? Der Think Tank W.I.R.E. hat sich zusammen 
mit dem Versicherungsunternehmen Swiss Life auf die Suche 
nach alternativen Lebensmodellen gemacht. Das Buch «WIE 
WIR MORGEN LEBEN» zeigt in 44 realistischen bis radikalen 
Szenarien, wie das Leben im Übermorgen aussehen könnte: vom 
Elternwerden in der zweiten Lebenshälfte und Kindererziehen 
mit Freunden statt Lebenspartnern über das Karrieremachen pro 
Lebensphase und Wohnen im Mehrgenerationenhaus bis hin 
zum Lieben künstlicher Wesen und zum frühzeitigen, freiwilli-
gen Abschiednehmen. 

DISK R EPAN Z Z W IS CHEN ERWART E T ER 
UND WÜNS CHB AR ER Z UK UNF T

Mit dem Übergang in eine Welt der fast grenzenlosen Optionen 
gewinnt die Eigenverantwortung des Einzelnen an Bedeutung. 
Dabei gilt es, sich frühzeitig mit den neuen Möglichkeiten der Le-
bensgestaltung auseinanderzusetzen und für sich selbst zu ent-
scheiden, was wünschenswert ist und was nicht.  In einer reprä-
sentativen Umfrage wurden Schweizerinnen und Schweizer 
dazu aufgefordert, einige der im Buch präsentierten Szenarien in 
einem ersten Reality Test nach Wünschenswertigkeit und Reali-
sierbarkeit zu beurteilen. 

Vier zentrale Erkenntnisse lassen sich daraus ableiten. Erstens: Es 
herrscht eine hohe Diskrepanz zwischen Wünsch- und Machbar-
keit. Zweitens: Szenarien, die eine Flexibilisierung der Arbeit an-
streben, sind besonders wünschenswert. Drittens: Szenarien, die 
stark durch Technologie geprägt sind, werden stärker abgelehnt. 
Und viertens: Bei zwischenmenschlichen Beziehungen wünscht 
man sich alte Normen zurück.

Wir werden immer älter. Dies bedeutet nicht nur steigende Kosten 
für die Altersvorsorge und sinkende wirtschaftliche Produktivität, 
sondern auch – oder vor allem – mehr Zeit. Dadurch eröffnen sich 
komplett neue Möglichkeiten der Lebensgestaltung.

Die Alterung der westlichen Gesellschaften prägt seit Jahren den 
öffentlichen Diskurs. Im Vordergrund stehen die Herausforde-
rungen für die Altersgruppe 65+: Anpassung der Altersvorsorge, 
Pflegeversicherungen, Alterswohnungen und so weiter. Eine 
Tatsache wird dabei bis heute übersehen: Wir gewinnen Zeit. 
Dadurch verändert sich nicht nur unser Lebensabend. Im Ge-
genteil: Wir können unser Leben von Grund auf und in jungen 
Jahren neu planen.

Auch Entwicklungen abseits der Demografie spielen dabei eine 
wichtige Rolle. Fortschritte in der Medizinaltechnologie, die Au-
tomatisierung sowie eine Lockerung traditioneller Werte eröffnen 
neue Gestaltungsmöglichkeiten – bei der Fortpflanzung, Arbeit, 
Bildung, Beziehungenpflege und Freizeit, beim Wohnen und Ge-
sundbleiben wie auch beim Vorsorgen und Abschiednehmen. 

NEUE S  D ENK MOD ELL 
FÜR  DIE LEBENS GE S TALT UNG

Dennoch unterscheidet sich das heute dominante Lebensmodell 
nicht wesentlich von dem unserer Grosseltern. Wir folgen noch 
immer dem vorgespurten Pfad: Bildung – Karriere  – Kinder –
Pension – Tod. Auch der letzte Lebensabschnitt bleibt wenig ak-
tiv. Dies, obschon er deutlich länger ist als in den Generationen 
vor uns und obschon wir alle länger gesund bleiben. Gleichzeitig 
stauen sich in den mittleren Lebensjahren immer mehr Tätigkei-
ten: Mit den veränderten Rollenverhältnissen, der Verschmel-
zung von Arbeit und Privatleben sowie dem Wunsch nach Selbst-
verwirklichung machen wir mehr und mehr Dinge gleichzeitig. 
Die Folgen dieser Gleichzeitigkeit sind Überlastung bis hin zu 
Burn-outs und Depressionen. 



H A NDL UNG S BEDAR F BEI 
Ü B ER HOLT EN R A HMENBEDINGUNGEN

Die Bevölkerungsumfrage macht klar: Es herrscht Handlungsbe-
darf. Die hohe Diskrepanz zwischen Wünschbarkeit und Reali-
sierbarkeit, die Angst vor einer zu starken Technologisierung des 
Alltags, der Wunsch nach einer Flexibilisierung von Arbeit, Bil-
dung und Freizeit sowie die traditionelle Haltung punkto Bezie-
hungen definieren den Handlungsraum der Zukunft. Damit die 
neuen Möglichkeiten der Lebensgestaltung genutzt werden kön-
nen, müssen auch Unternehmen und Behörden umdenken, ge-
sellschaftliche, wirtschaftliche und politische  Rahmenbedingun-
gen ans Zeitalter der Langlebigkeit angepasst werden. 

WIE WIR MORGEN LEBEN analysiert vier zentrale Handlungs-
felder der Zukunft: gesellschaftliche Leitlinien neu definieren, 
Vorsorgemodelle weiterentwickeln, Arbeits- und Bildungskon-
zepte anpassen, Sozialleben und Freizeit stärken sowie die physi-
sche Infrastruktur ausbauen. Zu den konkreten Forderungen ge-
hören unter anderem eine Flexibilisierung von Arbeitsmodellen 
und Bildungskonzepten, die das lebenslange Lernen, regelmässige 
Auszeiten und Teilzeitarbeit erleichtern. Auch eine Anpassung 
des Wohnungsbaus an die neuen, komplexeren Familienstruktu-
ren drängt sich auf. Ebenso gilt es zu klären, welche alternativen 
Vorsorgemodelle gefördert werden sollen und nach welchen Leit-
modellen wir uns in Zukunft richten möchten. Diese und weitere 
Fragen müssen wir uns stellen, wenn wir morgen nicht nur län-
ger, sondern auch gut leben wollen.
Diesen Dialog proaktiv anzustossen, hat sich der Think Tank 
W.I.R.E. zusammen mit Swiss Life zum Ziel gesetzt. W.I.R.E. 
beschäftigt sich seit mehreren Jahren mit der Gestaltung von Le-
bensmodellen der Zukunft. Gemeinsam mit Swiss Life ist die Idee 
entstanden, mit der vorliegenden Publikation Denkanstösse für 
das Zeitalter der Langlebigkeit zu liefern. 

Nachfolgend ein Auszug aus dem Buch WIE WIR MORGEN 
LEBEN mit ausgewählten Lebensszenarien, Ergebnissen aus der 
Bevölkerungsumfrage sowie Massnahmen und Ideen für das 
Zeitalter der Langlebigkeit.
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Die steigende Lebenserwartung ermöglicht eine Flexibilisierung 
von Nachwuchsplanung und Familienleben. Zum einen können 
wir uns in der biologisch dafür vorgesehenen Zeit besser auf die 
Kindererziehung fokussieren, wenn wir all die anderen Bereiche 
– Karriere, Weiterbildung, Beziehungspflege – nicht zeitgleich er-
füllen müssen. Zum anderen wird die von der Biologie vorge-
gebene Frist durch medizinische Fortschritte verlängert. Dank 
künstlicher Befruchtung und Social Freezing, der Konservierung 
unbefruchteter weiblicher Eizellen mit dem Ziel einer späteren 
Schwangerschaft, ist es Frauen heute möglich, auch nach 40 Jah-
ren und im Extremfall bis ins Grossmutteralter noch ein Kind zu 
bekommen. Karriere und Kind werden also besser vereinbar – 
theoretisch. Denn die Diskussion um Social Freezing zeigt auch, 
dass die Technik den Druck gerade auf Frauen erhöht, dann Karri-
ere zu machen, wenn es unternehmerisch am sinnvollsten ist.

Auch die soziale Werteentwicklung flexibilisiert das Familienle-
ben. Leihmutterschaft, gleichgeschlechtliche Elternpaare und Ad-
option gewinnen an gesellschaftlicher Akzeptanz. Das Aufbre-
chen traditioneller Rollenverteilung der Geschlechter – der Mann 
sorgt für den Broterwerb, die Frau für Haushalt und Kinder – setzt 
sich weiter fort. Und selbst die Idee einer Trennung von Roman-
tik und Kindererziehung ist nicht mehr undenkbar. Somit dürften 
sich die Familien-, Gemeinschafts- und Wohnformen weiter di-
versifizieren. Retrobewegungen sind dabei nicht ausgeschlossen. 

Nicht nur die Position der Eltern verändert sich, sondern auch die 
Rolle der Kinder. Die sinkende Geburtenrate bedeutet in diesem 
Kontext nämlich auch, dass die effektive Zeit, die Eltern mit einem 
Kind verbringen, steigt. Entsprechend steigen auch die Erwartun-
gen an die Kleinen: Die Zahl der Eltern nimmt zu, für die ihr Kind 
ein Statusprojekt ist, das zur Selbstverwirklichung dazugehört 
wie die Arbeit und Hobbys. Oder aber Mann und Frau verzichten 
aus Gründen der Nachhaltigkeit oder der Selbstverwirklichung 
ganz auf Nachkommen. Ganz generell verändert sich die Wahr-
nehmung von Kindern, gerade durch den medizinischen Fort-
schritt, von etwas, das man bekommt, zu etwas, das man macht.

W IE W IR MORGE N
EINE FAMILIE 

GRÜND E N

W I E  W I R  M O R G E N  L E B E N  //  E I N E  F A M I L I E  G R Ü N D E N



S Z EN A R IEN FÜR  LEBENSMOD ELLE 
BEIM GRÜND EN EINER FAMILIE

1.  ELT ER N W ER D EN IN D ER Z W EI T EN 
LEBENSHÄLF T E  

Kinder haben, wenn man Zeit hat

2.  SEQ UEN Z IELLE PART NER S CH AF T EN
Beziehungen nach Lebenssituation

3.  K IND ER VOR K AR R IER E
Kinder haben, wenn man jung ist 

4.  K EINE N ACHKOMMEN
Bewusster Kinderverzicht

5.  ALT ER NIER END E ROLLENV ERT EIL UNG
Gleichberechtigung bei Erziehung und Karriere

W I E  W I R  M O R G E N  L E B E N  //  E I N E  F A M I L I E  G R Ü N D E N

T R IE B K RÄF T E

S Z EN AR IEN

GE SUNDHEI T

R EGION ALISIERUNG

INDI V IDUALISIERUNG

NEUE W ERT E

DIGI TALISIERUNG



ELT E R N  W ER D EN IN D ER  Z W EI T EN LEBENSHÄLF T E 

JUNGE S GL ÜCK



Bisher den ersten drei Jahrzehnten vorbehalten, verlängert die zu-
sätzliche Lebenszeit die Arbeit an unseren Fähigkeiten und ver-
teilt die Bildung auf beinahe das ganze Leben. Das Lernen hört nie 
auf und wird zu einem stetigen Begleiter. Dadurch können in Zu-
kunft mehrere Ausbildungen genossen werden. Wir haben auch 
genügend Zeit, um die Ausbildungen durch Arbeitsphasen zu 
durchbrechen. Es ist möglich, in verschiedene Interessen zu in-
vestieren oder aber auch eine noch stärkere Spezialisierung anzu-
streben.

Doch nicht nur die Lebensdauer wälzt unser Verhältnis zur Aus-
bildung um. Die sich ständig verändernde Umwelt erfordert eine 
regelmässige Weiter- oder sogar Neuentwicklung der persönli-
chen Kompetenzen. Wer stillsteht, wird von allen Seiten über-
holt. Der Anspruch, an der technologischen Entwicklung dran-
zubleiben, wird selbstverständlich. 

Bis jetzt von der Digitalisierung noch eher verschont geblieben, 
bahnt sich im Bildungssektor ein gewaltiger Umbruch an. Bildung 
ist nicht länger mit einer bestimmten Zeit, mit einem bestimmten 
Ort, mit einer bestimmten Person, mit einer bestimmten Methode 
und einem bestimmten Lernmedium verbunden. Im digitalen 
Zeitalter verwischen all diese klaren Zuordnungen. Die Rollen 
von Schulen, Universitäten und Lehrpersonen verändern sich ge-
nauso wie jene von Schulbüchern. Schüler und Schülerinnen sind 
nebst Auszubildenden auch sogenannte Early Adopters von neu-
en Technologien. Ihre Gewohnheiten zu beobachten, lohnt sich 
nicht nur für Marketingstrategen, sondern auch für Schulleiter 
und Bildungspolitiker. 

Die staatlichen Schulen müssen überlegen, wie sie mit der rasanten 
digitalen Entwicklung Schritt halten – inhaltlich wie formal. Am 
fernen Ende unseres Vorstellungsspektrums des digitalen Ler-
nens steht dereinst vielleicht die Verschmelzung des Menschen 
mit Maschinen. 

W IE W IR MORGE N
LER NE N

W I E  W I R  M O R G E N  L E B E N  //  L E R N E N



S Z EN A R IEN FÜR  LEBENSMOD ELLE 
BEIM LER NEN

6.  K AR R IER E P ER LEBENS A B S CHNI T T
Lebenslanges Lernen

7.  M ACHEN IS T M ACH T
Selber lernen

W I E  W I R  M O R G E N  L E B E N  //  L E R N E N

8.  E X T R EME SP E Z I ALISIERUNG
Der Beruf als Berufung

9.  DIE W IED ER EN T D ECK UNG D E S H ANDW ER K S
Entgegen der Akademisierung

GE SUNDHEI T

R EGION ALISIERUNG

INDI V IDUALISIERUNG

NEUE W ERT E

DIGI TALISIERUNG

T R IE B K RÄF T E

S Z EN AR IEN



Die steigende Lebenserwartung hat weitreichende Konsequenzen 
für das Arbeitsleben. Dieses findet in Zukunft nicht mehr nur in 
der Zeitspanne nach der Ausbildung und vor der Pension statt, 
sondern auch danach und in verschiedenen, von Pausen getrenn-
ten Etappen. 

Das eröffnet neue Perspektiven für die Planung von Karriere und 
alle anderen für die Arbeitswelt relevanten Bereiche. Ein Beispiel 
sind regelmässige Erholungsphasen. Davon profitieren nicht nur 
der Einzelne und seine Familie, auch die Wirtschaft gewinnt da-
durch langfristig fitte und motivierte Mitarbeiter. Ähnlich wie 
bei der Bildung wird die Arbeit in vielen Branchen im Zuge der 
Digitalisierung nicht mehr ortsabhängig sein. Gearbeitet wird 
überall, im Büro, zu Hause und unterwegs. Eine Folge dieser neu-
en Möglichkeiten und des steigenden Bedürfnisses nach Eigen-
ständigkeit ist eine wachsende Zahl Selbstständigerwerbender 
wie auch autark lebender Menschen – die ihren gesamten Lebens-
unterhalt in eigener Produktion herstellen.

Für Unternehmen bedeutet das unter anderem, dass ihre Mitar-
beiter weder vor Ort noch jahrelang loyal sein werden. Vergütungs-
modelle werden flexibilisiert, Arbeitsformen an die Bedürfnisse 
der multigenerationellen Gesellschaft angepasst werden müssen. 
Um immer noch die besten Mitarbeiter anzuziehen, müssen ihre 
Strukturen schliesslich Heimarbeit und parallele Unternehmens-
gründungen ermöglichen. Der Herausforderung, ältere Mitarbei-
ter in den Arbeitsprozess einzubeziehen, werden viele Firmen 
mit der Einführung von flexiblen Arbeitspensen begegnen oder 
mit der Schaffung von Stellen, die sich besonders für das Arbeiten 
im höheren Alter eignen. 

 W IE W IR M ORGE N
ARBEI T E N  

W I E  W I R  M O R G E N  L E B E N  //  A R B E I T E N



S Z EN A R IEN FÜR  LEBENSMOD ELLE 
BEIM A R BEI T EN

10.  AU TAR K E K AR R IER EN
Siegeszug der Selbstversorger

11.  FLE XIBLE AR BEI T SIN T ENSI TÄT 
Mehr Freiheit bei Karriere- und Freizeitplanung

12.  30- S T UND EN-WO CHE
Reduktion des Arbeitspensums 

13.  VOR BE Z UG P ENSIONIERUNG
Regelmässige Auszeiten

14.  ALT ER S GER ECH T E S T ELLEN
Arbeit und Leistungsfähigkeit im Einklang

W I E  W I R  M O R G E N  L E B E N  //  A R B E I T E N
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AU TAR K E  K A R R IER EN

FAMILIE ROBINS ON AUF D EM W EG INS AU TAR K E GL ÜCK 



Die steigende Lebenserwartung bedeutet in erster Linie eines: 
mehr Zeit. Und damit auch mehr freie Zeit. Es wird uns in Zu-
kunft möglich sein, länger zu arbeiten – aber auch mehr und län-
gere Pausen einzulegen. Die fortschreitende Automatisierung be-
günstigt diese Tendenz. Halten wir unseren Wohlstand, haben 
wir bald so viel arbeitsfreie Zeit in Aussicht wie wohl noch nie in 
der Geschichte der Menschheit.

Die neu gewonnene freie Zeit, aber auch der Wunsch nach Selbst-
verwirklichung und die fehlende Identifikation mit standardi-
sierter Arbeit führen dazu, dass der Freizeit in Zukunft ein viel 
höherer Stellenwert zukommt. Einige Menschen werden sich stär-
ker der Selbstverwirklichung widmen, andere suchen Sinnstiftung 
im Ehrenamt oder stellen die Musse ins Zentrum des Lebens. 
Wieder andere versuchen, die Freizeit stressabbauend zu verbrin-
gen – auch, um möglichst lange fit für die Arbeit zu bleiben.

Die fortschreitende Automatisierung wird uns nicht nur mehr 
Freizeit bescheren, sondern auch die Art und Weise verändern, wie 
wir diese verbringen. Wenn Roboter uns Hausarbeit und einen Teil 
der Kindererziehung abnehmen, bleibt mehr Zeit fürs Nichtstun. 
Oder aber wir teilen unsere freien Stunden mit den intelligenten 
Maschinen, die uns umgeben – ob beim Drohnenfliegen oder beim 
Kochen mit Robotern. 

Gleichzeitig ist aber auch ein Szenario möglich, in dem wir weniger 
freie Zeit haben. Zum einen, weil wir als Folge des Vorsorge-Eng-
passes immer länger arbeiten müssen. Zum anderen, weil Arbeit 
und Freizeit in zusehendem Masse verschmelzen. Durch die Mög-
lichkeit, von überall her zu arbeiten und ständig erreichbar zu sein, 
könnte Freizeit auch zu einem raren Gut werden.

 W IE W IR M ORGE N 
UNSER E FR E I Z E I T 

GE S TALT E N

W I E  W I R  M O R G E N  L E B E N  //  F R E I Z E I T  G E S T A L T E N



16.  EHR EN AM T UND SELB S T V ERW IR K LICHUNG
Die Rückkehr zum Milizsystem

17.  V ER S CHMEL Z UNG VON FR EI Z EI T UND BERUF
Privatsphäre und Arbeit werden eins

18.  K EINE FR EI Z EI T
Die Gesellschaft der Arbeit

S Z EN A R IEN FÜR  LEBENSMOD ELLE 
BEIM FR EI Z EI T GE S TALT EN

15.  DIE W IED ER EN T D ECK UNG D ER MU S SE
Sinnstiftung in der Freizeit

GE SUNDHEI T

R EGION ALISIERUNG
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Bin ich gesund? Die Antwort auf diese Frage bezieht heute nicht 
mehr nur das körperliche, sondern auch das seelische Wohl mit 
ein. Damit wird Gesundheit immer mehr zu einer Entscheidung 
für oder gegen einen Lebensstil. Ernährung und Freizeitgestal-
tung werden auf die Folgen fürs Wohlbefinden untersucht. War 
sie früher eine Frage von Arztbesuchen, Therapien und medizi-
nischen Eingriffen, wird Gesundheit zusehends zum Lebens- 
projekt.

Die Digitalisierung hilft dabei, Körper und Geist zu optimieren. 
Trackingsysteme liefern wertvolle Zeit durch genauere Früher-
kennung – und speichern unablässig Gesundheitsdaten. Der tech-
nologische Fortschritt erlaubt darüber hinaus eine Personalisie-
rung der Medizin. 

Das bringt nebst Freiheiten auch mehr Verantwortung. Gesund-
heit wird «machbar», mit der Folge, dass der Leistungsdruck auf 
den Einzelnen steigt. Das ist nicht zuletzt eine Kostenfrage. Kran-
kenkassen bieten schon heute günstigere Prämien für Kunden an, 
die sich vollständig tracken lassen und sich nachweislich gesund 
erhalten. 

Doch natürlich sind auch hier die Gegentrends absehbar: die voll-
kommene Ausrichtung am Genuss und die Abkehr von der Per-
fektion.

W IE W IR MORGE N
GE SUND B LE IBE N  

W I E  W I R  M O R G E N  L E B E N  //  G E S U N D  B L E I B E N



S Z EN A R IEN FÜR  LEBENSMOD ELLE 
BEIM GE S UNDBLEIBEN

19.  DA S END E D ER P ER FEK T ION
Zurück zur Vielfalt 

20.  T O TALE O P T IMIERUNG
Noch länger leben

21.  DI Y- GE SUNDHEI T
Der Arzt war gestern
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22.  E XZ E S S
Genuss statt Kontrolle
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DA S E N D E  D ER  P ER FEK T ION

EINM AL BIER B AUCH, BI T T E!



Die Möglichkeit längerer Auszeiten führt dazu, dass junge Väter 
und Mütter den Multitasking-Stress aus Arbeit, Familie und Bezie-
hung reduzieren können. Neue Arbeitsmodelle erlauben es Paa-
ren, zu priorisieren und die Tätigkeiten entweder zu verteilen oder 
sich eine Zeit lang ausschliesslich und intensiv um den Nachwuchs 
zu kümmern. 

Weitere Entspannung verspricht die Aussicht auf Entlastung durch 
Dritte. Dank der steigenden Lebenserwartung haben Grosseltern 
und Verwandte ebenfalls mehr Zeit für die Miterziehung. Und 
nicht nur sie. In Zukunft dürften Eltern die erzieherische Arbeit 
vermehrt mit Personen ausserhalb der biologischen Familie teilen: 
Freunde, Nachbarn, Senioren . . . Diese Neudefinition der Erzie-
hungsberechtigten könnte auch eine Neudefinition der Familie zur 
Folge haben. Wenn sich zeigt, dass die Erziehung mit einem Drit-
ten besser klappt als mit dem Partner, warum nicht Romantik 
und Kindererziehung trennen?

Die Digitalisierung wird weiter in alle pädagogischen Lebensberei-
che eindringen. Nebst Babyüberwachung und GPS-Systemen für 
ältere Kinder werden Lernen und Verhalten weiter durch die Tech-
nologie geprägt. Kinder von morgen verinnerlichen Wissen, Re-
geln und Normen dank der Hilfe digitaler Assistenten spielerisch. 
Und wenn sich die Roboter in der Pflege durchsetzen, steht ihnen 
auch die Türe zum Kinderzimmer offen. 

 W IE W IR M ORGE N
K IND E R 

ER Z IEHE N  

W I E  W I R  M O R G E N  L E B E N  //  K I N D E R  E R Z I E H E N



24.  DIGI TALE K IND ER ER Z IEHUNG
Roboter als Eltern

25.  K IND ER S TAT T K AR R IER E 
Fokus auf Nachwuchs

26.  GEMEINS CH AF T AL S FAMILIE 
Soziale Aufteilung der Erziehung

27. VORWÄRT S ZUR T R ADI T ION  
Rollenverteilung 2.0

S Z EN A R IEN FÜR  LEBENSMOD ELLE 
BEIM K IND ER ER Z IEHEN

W I E  W I R  M O R G E N  L E B E N  //  K I N D E R  E R Z I E H E N

23.  T R ENNUNG VON ER Z IEHUNG UND ROM AN T IK 
Kinder mit Kollegen 

GE SUNDHEI T

R EGION ALISIERUNG

INDI V IDUALISIERUNG

NEUE W ERT E

DIGI TALISIERUNG

T R IE B K RÄF T E

S Z EN AR IEN



In Beziehungssachen denken viele, mitunter auch moderne Zeit-
genossen, eher konservativ. Gerade in Zeiten des schnellen Wan-
dels geben langfristige Beziehungen Halt und stehen sinnbildlich 
für das Bewahren von Altbekanntem. Gleichzeitig nimmt die Zahl 
der Scheidungen und Trennungen laufend zu. Bislang stark geprägt 
durch die monogame Zweierbeziehung, verfügen wir in  der Be-
ziehungslandschaft der Zukunft über eine Vielfalt an Möglichkei-
ten. In dieser Diversität widerspiegeln sich der gesellschaftliche 
Wertewandel und der technologische Fortschritt gleichermassen.

Die Verlängerung der Lebenszeit verstärkt individualistische Ten-
denzen wie den Wunsch nach Selbstfindung genauso, wie sie den 
Rückbezug auf gemeinschaftliche Werte unterstützt. Das Spek-
trum der Alternativen zu individualistischen Lebensstilen, in de-
nen das eigene Ich im Mittelpunkt steht, reicht von der Etablie-
rung einer Wir-Kultur, in der geteilt und verschenkt wird, bis hin 
zur bewussten Abgeschiedenheit der Einsiedelei.

Nur auf den ersten Blick in den Bereich der Science-Fiction gehö-
ren Beziehungen zwischen Menschen und Maschinen. Die zwi-
schenmenschliche Kommunikation läuft nicht erst seit der Ent-
wicklung des Internets über die Technologie. Die nächste Stufe ist 
die Kommunikation mit der Technologie. Die Errungenschaften 
im Gebiet der virtuellen Realität beschleunigen diese Entwick-
lung und machen Beziehungen mit künstlicher Intelligenz realer 
und natürlicher erfahrbar.

W IE W IR MORGE N
BE Z IEHUNGE N  

P FLEGE N

W I E  W I R  M O R G E N  L E B E N  //  B E Z I E H U N G E N  P F L E G E N



29.  P L AT ONIS CHE LIEBE
Körperlose Beziehungen im virtuellen Raum 

30.  K AR R IER E OD ER ROM AN T IK
Schluss mit der Gleichzeitigkeit

31.  ICH-BE Z IEHUNG
Das Ende der Partnerschaft

S Z EN A R IEN FÜR  LEBENSMOD ELLE 
BEIM BE Z IEHUNGENP FLEGEN

W I E  W I R  M O R G E N  L E B E N  //  B E Z I E H U N G E N  P F L E G E N

28.  LIEBE MI T KÜNS T LICHER IN T ELLIGEN Z
Beziehungspflege mit dem Smartphone
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LIEB E  MI T KÜNS T LICHER  IN T ELLIGEN Z

N ACH DR EI J AHR EN WAR E S AUCH BEI 
GÜN T ER UND L.I .S .A.  S O W EI T



Unser Wohnen wird zunehmend von einer intelligenten Umwelt 
geprägt. In sogenannten Smart Homes können immer mehr Haus-
haltsgeräte von Heizung über Staubsauger bis hin zur Waschma-
schine über das Internet bedient werden oder steuern sich gar ganz 
selbstständig. Doch jenseits plakativer Beispiele wie Kühlschränke, 
die mit uns kommunizieren, liegt die Innovation aber im Hinter-
grund: Intelligente Systeme helfen Hausbewohnern beispiels-
weise, den Energieverbrauch ökologischer und ökonomischer zu 
gestalten.

Eine für die meisten Menschen viel stärker spürbare Veränderung 
in der Wohnkultur wird aber nicht von der Technologie angetrie-
ben, sondern durch den gesellschaftlichen Wertewandel. Entlang 
der fortschreitenden Fragmentierung der Gesellschaft, der Locke-
rung traditioneller Moralvorstellungen und dem knapper werden-
den Raum entsteht eine Vielfalt neuer Wohnformen. Das Spek-
trum reicht von Mehrgenerationenhaushalten über serielle, auf das 
jeweilige Alter abgestimmte Wohnungen bis hin zum hochtech-
nologisierten Single-Appartement.

Mit der Möglichkeit, immer und überall zu arbeiten, bewegt sich 
das Wohnen weg vom Stationären hin zu mehr Mobilität. Immer 
mehr Menschen haben den Wunsch, flexibel den Wohnort zu wech-
seln und sich dadurch eine gewisse Unabhängigkeit zu bewahren. 
Wohnmobile oder möblierte Wohnungen erfahren in der Folge 
wachsende Beliebtheit, gerade auch bei der älteren Generation, 
die das neue Nomadentum dem endgültigen Charakter der Al-
tersresidenz vorzieht. 

W IE W IR MORGE N
WOHNE N  

W I E  W I R  M O R G E N  L E B E N  //  W O H N E N



33.  MOBILE S HEIM
Pensionierte Nomaden

34.  E A S Y LI V ING
Technologie als Schlüssel zur Selbstständigkeit

35.  WOHNGEMEINS CH AF T EN N ACH IN T ER E S SE 
Gleichgesinnte zusammen

S Z EN A R IEN FÜR  LEBENSMOD ELLE 
BEIM WOHNEN

W I E  W I R  M O R G E N  L E B E N  //  W O H N E N

32.  Z URÜCK Z UR SIP P E 
Die Wiederentdeckung des Mehrgenerationenhaushalts
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Als Folge der kontinuierlich steigenden Lebenserwartung und 
der sinkenden Geburtenrate gerät der Generationenvertrag un-
ter Druck. Die Altersvorsorge muss den neuen Rahmenbedin-
gungen entsprechend angepasst werden. Gefragt sind neue Model-
le, die die veränderten demografischen Verhältnisse aufgreifen und 
dem Einzelnen mehr Verantwortung übertragen.

Die Bandbreite alternativer Vorsorgemöglichkeiten reicht von ei-
ner höheren Eigenverantwortung durch lebenslanges Sparen oder 
gar dem Verzicht auf externe Unterstützung durch Selbstversor-
gung bis hin zum Entscheid, gar nicht zu sparen – und dafür bis 
ins hohe Alter zu arbeiten. Insbesondere für die Erhaltung von 
Gesundheit und Pflege spielen weitere Sparsäulen wie eine 4. Säule 
oder der Abschluss einer privaten Pflegeversicherung eine wichti-
gere Rolle.

Nebst dem Sparen von Geld kommt auch dem Sparen von ande-
ren Werten eine hohe Bedeutung zu. Ein Beispiel ist die Zeitbank, 
bei der in soziale Tätigkeiten investierte Stunden einbezahlt und 
bei Bedarf wieder bezogen werden – für dieselben oder andere 
Leistungen.W IE W IR MORGE N

SPAR E N 
UND VOR S O RGE N

W I E  W I R  M O R G E N  L E B E N  //  S P A R E N  U N D  V O R S O R G E N



37.  SELB S T V ER S ORGUNG
Sicherheit durch Autarkie 

38.  NICH T SPAR EN
Von der Hand in den Mund leben

39.  FRÜHE S ER BE
Vererben, wenn es Sinn macht

40.  LEBENSL ANGE S SPAR EN
Vorsorge als Lebensprojekt

S Z EN A R IEN FÜR  LEBENSMOD ELLE 
BEIM S PA R EN UND VOR S ORGEN

W I E  W I R  M O R G E N  L E B E N  //  S P A R E N  U N D  V O R S O R G E N

36.  Z EI T SPAR EN
Einzahlen in Time Banks 
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DOG WALKING
DRONE SUPPORT
COOKING
TAX RETURN

HOSPITALITY  8:1
STORYTELLING  3:1
SHAVING   1:2
GARDENING  1:3

Z E I T SPAR EN

W IE S T EH T D ER W ECHSELK UR S FÜR DO G WALK ING?



Die steigende Lebenserwartung schiebt den Zeitpunkt des Todes
auf. Auch der medizinische Fortschritt zögert das Sterben hinaus
und gestaltet die Zeit davor weniger schmerzhaft. Googles Projekt
zur Überwindung des Todes lässt uns sogar von der Unsterblich-
keit träumen.

Während die einen nach Unsterblichkeit und Schmerzlosigkeit 
streben, akzeptieren andere die eigene Endlichkeit und wollen sie
bewusst und aktiv prägen. In Zukunft nehmen wir so selbstbe-
stimmt und individuell wie möglich Abschied vom eigenen Leben.

Entsprechend reicht die Bandbreite der Szenarien beim Sterben 
von der Erwartungshaltung, noch älter zu werden, bis hin zum 
Wunsch, die Endlichkeit und den Tod ins eigene Leben zu integ-
rieren. Bei Letzterem ist es denn auch weniger die hoch technolo-
gisierte Medizin, die an Bedeutung gewinnt, als die Palliativpflege, 
eine Pflegeform zur Wahrung der Würde und Lebensqualität 
während der letzten Lebensphasen und beim Sterben.

Obschon die Wahrscheinlichkeit äusserst gering ist, dass die Tech-
nologie jemals den Tod austricksen wird, macht sie unser digitales 
Selbst bereits heute unsterblich. Wie wir damit umgehen und 
was wir von uns hinterlassen wollen, auch diese Fragen werden 
zum Gegenstand persönlicher Entscheidung.

W I E  W I R  M O R G E N  L E B E N  //  A B S C H I E D  N E H M E N

W IE W IR MORGE N 
A B S CH IE D

NEHME N



42.  DIGI TALE UNS T ER BLICHK EI T
«I will survive»

43.  AK Z EP T IERT E ENDLICHK EI T 
Sterben gehört zum Leben dazu

44.  S T R EBEN N ACH UNS T ER BLICHK EI T
Den Tod überwinden

S Z EN A R IEN FÜR  LEBENSMOD ELLE 
BEIM A B S CH IEDNEHMEN

W I E  W I R  M O R G E N  L E B E N  //  A B S C H I E D  N E H M E N

41.  D ER FRÜHZ EI T IGE A B S CH IED
Selbstbestimmt aus dem Leben gehen
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Karriere per Lebensabschnitt? Eine Beziehung mit künstlicher In-
telligenz? Wohnen mit den Urgrosseltern? Streben nach Unsterb-
lichkeit? Wie realistisch sind die neuen Gestaltungsräume des 
langen Lebens? Und vor allem: wie wünschenswert? Die Schwei-
zer Bevölkerung  wurde in einer repräsentativen Umfrage dazu an-
gehalten, ihre Meinung zu einigen Szenarien zu äussern.*

Es lassen sich vier zentrale Erkenntnisse ableiten:

1) E S HER R SCH T EINE HOHE DISK R EPAN Z 
Z W ISCHEN WÜNSCH- UND M ACHBAR K EI T

Nur ein Drittel der Befragten erachtet die Gesamtheit aller Szena-
rien als wünschbar (33 Prozent), aber knapp die Hälfte (47 Pro-
zent) als realistisch. Die logische Schlussfolgerung: Wir glauben 
auf eine Zukunft zuzusteuern, die wir nicht wollen. Gleichzeitig 
wird vieles, was wünschbar ist, als noch in weiter Ferne betrach-
tet. Die Rahmenbedingungen für ein flexibles Leben müssen erst 
geschaffen werden.

2) SZ ENAR IEN, DIE EINE FLE XIBILISIERUNG 
VON AR BEI T UND FR EI Z EI T ANS T R EBEN, 
SIND BE SONDER S BELIEBT

Die Schweizer wünschen sich Karrieren nach Lebensabschnitt und 
regelmässige Auszeiten. Ihre Gründe: Die Weiterentwicklung von 
Interessen über die Dauer eines Lebens, höhere Produktivität durch 
Auszeiten und Karrierewechsel sowie Burn-out-Prävention. Al-
lerdings wird die Realisierbarkeit in der Praxis unterschiedlich 
eingeschätzt.

DIE NEUE N 
LEBENSMOD E LLE 

AU S SIC H T 
D ER BE VÖLK E RUNG

W I E  W I R  M O R G E N  L E B E N  //  L E B E N S M O D E L L E  A U S  S I C H T  D E R  B E V Ö L K E R U N G

*  B E V Ö L K E R U N G S U M F R A G E :

E R H E B U N G S P H A S E :  27. Mai bis 6. Juni 2016

Z I E L G R U P P E :  Sprachassimilierte Personen in der Deutsch- und Westschweiz
im Alter von 18 bis 79 Jahren,  die mindestens einmal wöchentlich zu privaten Zwecken  
im Internet sind

A N Z A H L  I N T E R V I E W S :  n = 1018 Interviews

M E T H O D E :  LINK Internet-Panel mit 120 000 telefonisch rekrutierten, aktiven Mitgliedern



ÜBER SICH T ÜBER DIE BE W ERT E T EN SZ ENAR IEN3) EINE W EI T ER E T ECHNOLOGISIERUNG 
DE S ALLTAGS W IR D NEGAT I V BE W ERT E T

Szenarien, die stark durch Technologie geprägt sind, werden deut-
licher abgelehnt als andere. Dabei spielen die Angst vor einer Ver-
schmelzung von Mensch und Maschine sowie eine zu hohe Ab-
hängigkeit von der Technologie eine zentrale Rolle. Gleichzeitig 
wurden die technologiefokussierten Lebensmodelle als realistische 
Zukunftsvision empfunden. 

4) BEI Z W IS CHENMENS CHLICHEN 
BE Z IEHUNGEN WÜNSCH T M AN SICH 
ALT E NOR MEN Z URÜCK

Zurück zur Sippe und monogame Liebe: Das Leben im Mehrgene-
rationenhaushalt ist das meistgewünschte Szenario (73 Prozent 
Befürworter); mehr als 80 Prozent bevorzugen eine lebenslange 
Bindung gegenüber von sequenziellen Partnerschaften. Fast 60 
Prozent glauben aber, Letztere würden in Zukunft stark an Bedeu-
tung gewinnen – im Unterschied zur monogamen Liebe.

Die hohe Diskrepanz zwischen Wünschbarkeit und Realisierbar-
keit, die Angst vor einer zu starken Technologisierung des Alltags 
und die generell traditionelle Haltung, selbst bei jungen Menschen, 
definieren den Handlungsraum der Zukunft. 

Wenn wir im Übermorgen nicht nur länger, sondern auch länger 
besser leben, müssen wir die Weichen so stellen, dass was wünsch-
bar ist auch machbar wird. Und umgekehrt, dass was machbar 
auch wünschbar ist (vgl. Kapitel «Was wir tun können»).

W I E  W I R  M O R G E N  L E B E N  //  L E B E N S M O D E L L E  A U S  S I C H T  D E R  B E V Ö L K E R U N G
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Wünschenswert

Nicht wünschenswert

Rückkehr zum 
Mehrgenerationenhaushalt

Karriere per 
LebensabschnittRegelmässige Auszeiten

Sicherheit durch Unabhängigkeit

Streben nach Unsterblichkeit

Das Ende der Perfektion

Eine Beziehung für jeden
Lebensabschnitt

Beziehung mit 
künstlicher Intelligenz

Kinder mit 60 bekommen



GE S E LL S CH AF T LIC HE 
LE I T LINIEN 

B E S T IMM EN 
GEMEINS A M EINE WÜNS CHB AR E 

Z UK UNF T  D E FINIER EN
UND EINE A K T I V E GE SELL S CH AF T 

F ÖR D ER N

—

Normen und Werte sind die Grundpfeiler des gesellschaft-
lichen Zusammenlebens. Sie fördern oder beschränken die 
Weiterentwicklung traditioneller Lebensmodelle. Ethisch 
kontroverse Themen wie die Reproduktionsmedizin, die 
Regelungen zur Sterbehilfe oder neue Formen der Erwerbs-
tätigkeit müssen frühzeitig und breit diskutiert, die Richt-
linien für die Gesellschaft neu definiert werden. Im Zentrum 
steht dabei nicht die Machbarkeit, sondern die Wünsch-
barkeit von Entwicklungen. So gilt es zu klären, welche 
technologischen Hilfsmittel für den Einzelnen und die Ge-
meinschaft gewinnbringend sind und Innovationprozesse 
darauf auszurichten, beispielsweise in Citizen-Science- 
Projekten. Auch neuen Leitfiguren, die zeigen, dass alterna-
tive Lebenswege und Karrieren möglich sind, kommt eine 
wachsende Bedeutung zu.

WA S  W I R  T U N  K Ö N N E N  //  M A S S N A H M E N  U N D  I D E E N

EINE WÜNS CHB AR E GE SELL S CH AF T D ENK EN: 
Neulancierung von 21st-century-Landsgemeinden in Städten und 
Agglomerationen für die aktive Auseinandersetzung mit den grund- 
legenden Chancen, Herausforderungen und Modellen für die Gesellschaft 
von morgen. Einbezug von Bürgern aller Schichten und Altersgruppen  
als bewusstes Gegengewicht zu den virtuellen Diskussionsplattformen, 
mit dem Risiko von mehr Fragmentierung und Eskalation.

SIL O S AUFBR ECHEN: 
Förderung einer gesamtheitlichen Gestaltung der gesellschaftlichen, gesetz- 
lichen und wirtschaftlichen Rahmenbedingungen zur Lebensgestaltung 
durch die Gründung von Querschnittsorganisationen innerhalb von Unter- 
nehmen, die Produktentwicklung, Personalwesen oder Kommunikation  
für die Förderung von langen Planungshorizonten verbinden. Parallel 
Lancierung eines nationalen Think Tanks zur Verknüpfung von Behörden, 
Universitäten und Unternehmen für die übergreifende Entwicklung  
von Lösungen und die Klärung von Grundlagen. Dazu gehört beispielsweise 
die Beantwortung zentraler ethischer Fragen im Zusammenhang mit 
Betreuungsrobotern oder den Altersgrenzen der Elternschaft, vor allem  
aber das Vermitteln zwischen Bildung, Arbeitgebern, Spitälern bis zu 
Roboterherstellern.

IND E X FÜR LEBENS GE S TALT UNG: 
Einführung eines gesamtheitlichen Indikators zur Beurteilung  
möglicher Formen der Lebensgestaltung jenseits der herkömmlichen 
Lebensqualitätsindikatoren und mit Fokus auf den Grad der Partizipation, 
Freiräume und Flexibilität zur Lebensgestaltung sowie des Solidaritäts-
niveaus für den Vergleich von Regionen, Städten und Ländern. 

EINE AK T I V E GE SELL S CH AF T F ÖR D ER N: 
Aktivierung der Gesellschaft durch Stärken von Kompetenzen und 
Möglichkeiten zur Einflussnahme. Diese basiert zum einen auf  
der Förderung von Technologiekompetenzen der Bürger, zum Beispiel 
durch  das Lehren von Programmiersprachen auf spielerische Art oder  
das Vermitteln von Fähigkeiten für kritisches Denken in Schulen und 
Unternehmen, zum anderen auf der Einbeziehung der Bevölkerung  
in Forschungsprojekte, beispielsweise durch das Sammeln von Einzel- 
beobachtungen.

V IELFALT VON LEBENSMOD ELLEN AUF Z EIGEN: 
Promotion unterschiedlicher Rollenmodelle in Familie und Beruf mittels 
einer digitalen Plattform, initiiert durch einen Zusammenschluss von 
Bildungsinstitutionen, Firmen, Behörden und Medien. Vorgestellt 
werden Menschen, die traditionelle, aber auch unkonventionelle Biografien 
oder Lebensmodelle aufweisen. Medien erhalten Zugang zu spannenden 
Menschen und Geschichten, Unternehmen nutzen diese zur Förderung 
der Diversität und der Suche nach Talenten. 



VOR SORGEMODELLE 
UND P RODUK T E 

W EI T ER EN T W ICK ELN 
DIE EIGENV ER A N T WORT UNG 

S TÄ R K EN

—

Die DNA der Vorsorge muss neu definiert werden. Eine 
bedeutende Rolle spielt dabei die Verschiebung des Fokus 
weg von der letzten Lebensphase hin auf das gesamte Leben: 
vom frühzeitigen, lebenslangen Sparen bis zum Einbezah-
len informeller Leistungen. In der Folge entsteht neben 
den herkömmlichen Modellen ein Ökosystem der Vorsorge, 
das sich durch eine Vielfalt neuer Produkte und durch eine 
Beschäftigung mit der gesamten Lebensplanung auszeich-
net. Auch kommt dem Einzelnen in Zukunft mehr Verant-
wortung zu. Ob man in Zeitbanken investiert, eine Pflege-
versicherung abschliesst oder einfach jeden Monat etwas 
auf die Seite legt, ist Sache persönlicher Entscheidung. Da-
mit die neuen Möglichkeiten aber Realität werden, braucht 
es entsprechende Angebote sowie Finanzierungs- und 
Beratungsmodelle, die Chancen und Grenzen der ver-
schiedenen Produkte aufzeigen.

B AUK A S T EN FÜR VOR S ORGE ANGEBO T E AUFB AUEN:  
Neue Versicherungsprodukte für das Zeitalter des langen Lebens  
lancieren: existierende Lösungen wie Pflegeversicherungen in die breite 
Bevölkerung tragen oder neue Produkte wie Finanzierungsmodelle  
für Sabbaticals oder angepasste Lebensversicherungen fördern, die  
nicht nur das Risiko eines verfrühten Todes für die Angehörigen mildern, 
sondern auch für ein sehr langes Leben vorsorgen sowie für Chancen  
und Risiken von langfristigen Anlagemöglichkeiten sensibilisieren. 

VOR S ORGE AUF GEMEINS CH AF T ÜBERT R AGEN: 
Fördern ergänzender «Vorsorgemodelle» wie Zeitbanken, bei denen  
nicht Geld, sondern Arbeit «einbezahlt» und später bezogen werden kann. 
Parallel dazu gilt es, informelle Leistungen durch Entlöhnung oder 
Steuerabzüge zu honorieren oder den Wiederaufbau von Milizsystemen 
durch die Unterstützung von Arbeitgebern zu fördern – indem Aufgaben 
für die Gesellschaft mit dem Beruf vereinbart werden.

P L ANUNG SHOR I ZON T ERW EI T ER N: 
Anreize schaffen zum frühzeitigen, lebenslangen Sparen durch  
Steuervergünstigungen für Eltern, die Sparguthaben auf Sperrkonten  
für ihre Kinder einzahlen sowie durch den Kompetenzaufbau im  
schonenden Umgang mit natürlichen und finanziellen Ressourcen in 
Schulen. 

G AN ZHEI T LICHE BER AT UNG  
FÜR LEBENS GE S TALT UNG S CH AFFEN: 
Entwicklung von holistischen Beratungsangeboten für Lebensmodell- 
planung – als Erweiterung der herkömmlichen Berufs- und Karriere- 
beratung sowie als Ergänzung von finanziellen Vorsorgeplänen  
durch Versicherungen und Banken, die den Kunden in einem Netzwerk 
aus Bildungsinstitutionen, Gesundheitsexperten und Wohnberatern 
unterstützen und helfen, mögliche Chancen und Risiken von Entschei-
dungen als Szenarien abzuwägen. 

DIE GRUNDL AGEN FÜR EIN AU TAR K E S 
LEBEN AUFB AUEN:  
Einführung von Qualitätsstandards und Versicherungsprodukten für  
eine autarke Wirtschaft, zum Beispiel durch Haftpflichtversicherungen 
für selbstgemachte und 3-D-gedruckte Produkte wie auch für  
Handlungen durch künstliche Intelligenz, beispielsweise durch selbst-
fahrende Autos.

WA S  W I R  T U N  K Ö N N E N  //  M A S S N A H M E N  U N D  I D E E N



AR BEI T S - UND 
BILDUNGSKONZ EP T E 

NEU GE STALT EN 
A R BEI T  –  A U S Z EI T –  BILDUNG 

FLE XIBILISIER EN

—

Arbeit und Bildung müssen der steigenden Lebenserwar-
tung angepasst werden. Eine bedeutende Rolle kommt da-
bei der Integration älterer Arbeitnehmer in den Arbeitspro-
zess zu, unter anderem durch die Flexibilisierung der 
Pension und eine altersunabhängige Lohnpolitik. Gleich-
zeitig gilt es, Auszeiten zu vereinfachen zur Burn-out- 
Prävention, zur Verlängerung der Arbeitsfähigkeit sowie 
zur besseren Vereinbarkeit von Familie und Karriere. Paral-
lel dazu müssen die Bildungskonzepte weitergedacht wer-
den, um das lebenslange Lernen zu ermöglichen und um 
die Menschen auf das Leben in einem digitalen und auto-
matisierten Umfeld vorzubereiten – zum Beispiel durch 
mehrjährige oder lebenslange Bildungsabonnements an 
Universitäten und Fachhochschulen und die Ergänzung 
des Fächerspektrums um technisches Basiswissen und 
Self-Learning.

WA S  W I R  T U N  K Ö N N E N  //  M A S S N A H M E N  U N D  I D E E N

GE S AM T HEI T LICHE BE W ERT UNG S - 
K R I T IER IEN FE S T LEGEN: 
Einführung von gesamtheitlichen Bewertungskriterien für die  
Beurteilung der Fähigkeiten von Mitarbeitern jenseits der traditionellen 
Schwerpunkte wie Schulnoten und Projekterfahrung. Gleichwertige 
Berücksichtigung von besonderen «ausserkurrikulären» Tätigkeiten sowie 
Einbezug der Leistungen in Familie und Freizeit, wie beispielsweise die 
Fähigkeit von Gamern, virtuell Teams zu koordinieren – zur Förderung 
der Vielfalt im Arbeitsumfeld.

EN T L ÖHNUNG N ACH LEIS T UNG  
FLE XIBEL GE S TALT EN: 
Durchsetzen einer altersunabhängigen Human-Resources-Politik, unter 
anderem durch die Einführung einer Entlöhnung nach Leistung zur  
Attraktivitätssteigerung älterer Menschen im Berufsleben. Ein Arbeitnehmer 
kann so nach Wunsch selbst über Pensum und Komplexität der Tätigkeit 
entscheiden und erhält dadurch die Möglichkeit, länger und dem individuell 
gewünschten oder möglichen Arbeitsspektrum entsprechend zu arbeiten. 

ER MÖGLICHEN VON MIK ROJOB S: 
Fördern von Teilzeitstellen durch digitale Mitarbeiter-Match-Plattformen,  
die Menschen mit ähnlichem oder komplementärem Arbeitsprofil verlinken 
und auf diese Weise das Jobsharing erleichtern sowie Unternehmen  
Zugang zu spezifischen Expertisen mit limitierten Arbeitspensen ermöglichen. 
Dadurch wird die Chance auf Teilzeitarbeit für Mütter und Väter, ältere 
Arbeitnehmer oder Freelancer erhöht. Parallel dazu Etablieren des Arbeitens 
im Alter durch Rotationsmodelle, in denen Mitarbeiter in regelmässigen 
Abständen neue Stellen wählen können, die ihren Leistungsfähigkeiten 
entsprechen, Abwechslung schaffen und dabei die Lernkurve erhöhen.  

L ANCIER EN VON L ANG S T R ECK ENLÄUFER- 
MOD ELLEN: 
Testen von neuen Arbeitsmodellen, in denen Arbeitnehmer mit  
einer hohen Belastung über längere Zeit mit tiefem Arbeitspensum  
bei späterer Pensionierung arbeiten: Incentivierung durch Meilenstein- 
Auszeichnungen, die das Arbeiten im Alter mit Anerkennung oder  
finanziellen Anreizen fördern.

BILDUNG S A BONNEMEN T S S TAT T 
EINM ALIGE AU SBILDUNGEN:
Ermöglichen des lebenslangen Lernens durch Bildungsabonnements  
von Universitäten und Fachhochschulen für regelmässige Weiter- 
bildungen in berufseigenen und -fremden Gebieten, finanziert beispiels-
weise durch die Freigabe der Säule 3a.



SOZ I ALLEBEN 
UND FR EI Z EI T 

STÄR K EN
S OLIDA R I TÄT EN IN Z EI T EN D ER 

V IELFA LT  F ÖR D ER N

—

Mit der zunehmenden Alterung der Gesellschaft und der 
wachsenden Bedeutung von Individualisierung und Selbst- 
inszenierung wird die Solidarität unter den Generationen 
auf die Probe gestellt. Eine Gesellschaft, in der verschiede-
ne Lebensentwürfe nebeneinander funktionieren sollen, 
bedarf aber eines Mehrs an Solidarität. Sowohl der Vernet-
zung von alten und jungen Menschen zwecks gegenseiti-
ger Hilfe als auch gesellschaftlichen wie monetären Anreiz-
systemen für soziales Engagement kommt eine bedeutende 
Rolle zu. Gleichzeitig gilt es, die freie Zeit, insbesondere 
die regelmässigen Auszeiten, sinnstiftend und stressab-
bauend zu gestalten. Dabei kommt auch dem sozialen En-
gagement in der Freizeit eine wachsende Bedeutung zu.

WA S  W I R  T U N  K Ö N N E N  //  M A S S N A H M E N  U N D  I D E E N

T R ENNEN VON AR BEI T UND FR EI Z EI T: 
Förderung einer klaren Trennung von Arbeit und Freizeit zur  
Erhöhung von Effizienz und Stressabbau, beispielsweise durch die
Einführung von festgelegten Auszeiten ohne Zugriff auf die  
Infrastruktur des Arbeitgebers, «Geofences» mit fixen Mailing- und 
Rückrufzeiten ausserhalb der offiziellen Arbeitszeit und klar geregelten 
Homeoffice-Angeboten.

ALT UND JUNG V ER K UP P ELN: 
Lancieren von digitalen Vermittlungsplattformen für Senioren und  
junge Familien zur gegenseitigen Unterstützung. Pensionierte, 
die Zeit haben und auf der Suche nach sozialem Austausch sind, offerieren 
ihre Hilfe bei der Kinderbetreuung und einfachen Haushaltsaufgaben, 
Eltern übernehmen im Gegenzug punktuell anfallende, körperlich 
intensive Arbeiten oder bieten regelmässige gemeinsame Abendessen an.

L OK ALE V ER MI T T L UNG VON R E S S OURCEN 
UND KOMP E T EN Z EN: 
Gestaltung von Quartieren und Siedlungen als Mini-Ökosysteme,  
in denen Güter und Kompetenzen der Bewohner ausgetauscht  
und vermittelt werden – vom Tierarzt über den Handwerker oder den 
Gamer bis zum Ingenieur. 

V ER AN T WORT UNG FÜR  
DIE GEMEINS CH AF T F ÖR D ER N:  
Entwickeln von neuen Anreizsystemen für soziales Engagement und 
informelle Leistungen in der Freizeit durch eine Kombination von 
steuerlicher Vergünstigung und gesellschaftlicher Anerkennung, zum 
Beispiel durch die städtische Vergabe von Gemeinschafts-Awards, die 
Menschen und Projekte auszeichnen, die sich für die Stärkung der 
Solidarität einsetzen. 

Z URÜCK Z UM AN AL O GEN: 
Fördern von Digital-Detox-Programmen im Alltag für  
Unternehmen und Verwaltung zum Stressabbau und analogen 
Erfahrungsaustausch durch die Einführung von internet- 
und handyfreien Arbeitszeiten mit Bonus-Malus-Systemen, um  
Produktivität und Gesundheit zu erhöhen.  



WA S  W I R  T U N  K Ö N N E N  //  M A S S N A H M E N  U N D  I D E E N

P H Y S IS C HE 
IN FR A S T RUK T UR 

A U S B AUEN
DA S  UMFELD AUF DIE 

INDI V IDUELLE LEBENS GE S TALT UNG 
UND DIE S TÄR K UNG 

D ER  GEMEINS CH A F T AU SR ICH T EN

—

Damit die neuen Möglichkeiten der Lebensführung und 
die Stärkung der Solidarität auch in den Alltag übersetzt 
werden können, muss das physische Umfeld neu konzi-
piert werden: vom flexiblen Wohnungsbau für Patchwork-
familien über gemeinschaftsfördernde Trams bis hin zu 
Spielplätzen in Altersheimen und Reflexionszonen in Fir-
mengebäuden. Bei der Planung von Alterswohnungen ver-
schiebt sich der Fokus weg von einem möglichst bequemen, 
hindernislosen Umfeld hin zu Apartments, die die Fitness 
ihrer Bewohner durch schiefe Böden und extrahohe Schub-
laden stärken.* Auch der Förderung der Vielfalt in einzel-
nen Stadtquartieren durch eine bewusste Mischung ihrer 
Funktionen – Bildung, Wohnen, Arbeiten, Spielen – kommt 
eine wachsende Bedeutung zu. 

FLE XIBLE INFR A S T RUK T UR EN T W ICK ELN: 
Fördern neuer Wohn- und Bauformen, die den veränderten Lebens- 
umständen von Patchworkfamilien und Mehrgenerationenhaushalten 
gerecht werden und die beispielsweise das gemeinsame und flexible 
Nutzen von Räumen oder das Verkleinern und Vergrössern von Wohn-
räumen sowie das Öffnen und Ziehen von Wänden erlaubt – je nach 
Veränderung der Familienstrukturen oder den Lebensumständen. 

INFR A S T RUK T UR FUNK T ION ALISIER EN: 
Erweitern der Mehrwerte von Wohnungen oder öffentlichen Räumen 
entsprechend den Bedürfnissen der Menschen, zum Beispiel zur  
Förderung von Gesundheit in Wohnungen durch den Einbau von 
Unebenheiten und Treppen, Umgestaltung öffentlicher Räume für 
Debatten mit Andersdenkenden oder als Reflexionszonen.  

ERÖFFNEN VON ROBO T HEK EN: 
Zugang zu technischer Infrastruktur durch Verleih oder Sharing  
von Haushalts- und Pflegerobotern bis zu 3-D-Druckern ermöglichen,  
um die Bewohner bei ihren alltäglichen Tätigkeiten zu unterstützen,  
das Vertrauen gegenüber der Technologie zu fördern und stufenweise 
den Übergang in ein künstlich intelligentes, automatisiertes Umfeld 
einzuleiten – sowie im Reality-Test auf ihre Sinnhaftigkeit zu überprüfen.

AUFB AU VON MIK ROM AR K T P LÄT Z EN:  
Schaffen von neuen Out- und Indoor-Marktplätzen zur Vereinfachung  
des Austauschs von selbst gemachten und gebrauchten Gütern, um  
die Entwicklung von lokalen, selbstversorgenden Strukturen zu fördern 
und dabei die Gemeinschaft zu stärken. 

D EN LEBENSR AUM H ACK EN: 
Ermöglichen von neuen Gestaltungsmöglichkeiten für Stadtquartiere 
oder Wohnraum, in dem die Bevölkerung direkt Einfluss auf  
den Bau von Infrastruktur nehmen kann oder die Möglichkeit erhält,  
sich bei der Planung oder dem Bau selbst einzubringen und durch 
Crowdfunding zu finanzieren. 

* Ein erstes Pilotprojekt: architecture against death, www.reversibledestiny.org
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